
Uin es vorwegzunchmen:
Bei der Vernetzung des
Versuchsrevieres mit

Feuchtgebieten spielten ökolo
gische und naturschützerische
Gedanken eine wichtige Rolle.
Um der Wahrheit die Ehre zu
geben, habe ich, und ich finde
das in Ordnung, auch an Hirsch
und Sau gedacht.

Unter Feuchtbiotopen, wie
sie im DJZ-Versuchsrevier ge-
schaffen wurden. sind soge
nannte Himmelsteiche zu ver
stehen. Das heiBt, der Wasser
stand ist a!Iein vom Regen ab
hlingig.

Bel der Auswahi der Berei
che, in denen diese Himmelstei
clie erstelit werden, spielen
staunasse und eitgehend offe
ne Bereiche die entscheidende

Rolle. Bedingt durch Staunisse
haben wir nut hei gefrorenem
Boden die Möglichkei[, schwe
res Gerat einzusetzen. Erfah
rungsgemliB ist der Einsatz ei
nes Löffelbaggers einer Raupe
vorzuziehen, weil rolt eineni
Bagger gezielter unregelniiBige

Uferrinder und die wichtigen
Flachwasserzonen entstehen
können. Der Einsatz dieses
Baggers verbietet sich aul3er-
halb von Frostphasen, wei! es zu
erhebtichen Bodenverdichtun
gen kommt. und em ..Absau
ten” nie auszuschlieBen st.

Wenn die zukünftige Wasser
flâche mit dem Bagger ausge
hoben ist funten), solite man
sie sich selbst überlassen. Die
geeigneten Pflanzen stellen
sich schon von selbst em.
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mungen der Landespflege-Ge
setze zu beachten, soli die Was
serfhiche 60 bis 0t) Quadrat
meter nicht übersteigen. Die
Wassertiefe wird sich im we
sentlich an der Niederschlags
menge orientieren. Unsere 24
Feuchtbiotope haben irn Jahres
durchschnitt einen Wasserstand
von rund 80 Zentimetern, wo
bei, wie bereits angesprochen,
wir kein grof3es tiefes Loch bud
deln wollen, sondern eine flache
Schale mit den so wichtigen
flachwasserzonen brauchen.

Mit dern Einsatz des Löffel
baggers ist unserTümpei schon
fertig. Das heii3t, wir überlassen
alles weitere der natürlichen
Sukzession. Optirnal ist es,
gleich zwei beziehungsweise
drei Tümpel verteilt auf einer
Wiese mit staunassen Berei
chen einzurichten, um auch
kleinflhchig gesehen den Ver
netzungscharakter zu errei
chen.

feuchtgebiete im beschrie
benen Sinne brauchen Ruhe. Sie

verlieren ihre Wirkung, wenn
wir selbst oder Waidbesucher in
ihnen herumstochern. Bei der
Ortswahl ist hierauf Rücksicht
zu nehmen

Em- bis zweimal im Jahr, am
besten im Juni und August, be
obachten wir an einem offenen
sonnigen Tag, was sich in und an
unseren Tümpeln tut. Wer nicht
selbst in der Lage ist, zum Bei
spiei Gelbrandkafer, verschie
dene Molcharten und die mit Si
cherheil vorhandene Insekten
welt zu bestimmen, nimmt sich
einen Sachkundigen mit und
schlLigt dabei eine Brücke zum
Naturschutz.

AbschlieBend noch eine,wie
man es nimmt, lustige Episode.
Bei einer Biotop-Kartierung
fjef der Biologin die Vielzahi un
serer Flachwassertümpel auf. In
ihrem Bericht spricht sie dann
von sogenannten ,,Schwei
nelöchern!”. In diesen Schwei
nelöchern, wobei das Suhien
von Sau und Hirsch als auch der
Tritt dieserTiere durchaus nicht
nur natürlich ist,ja sogarWech
selbeziehungen zwischen Tier
und Pflanzen fördert, sind heu
te 18 Arten von Libellen zu se
hen. Dabei auch zwei Arten, die
in Rhetnland-Pfalz als ausge
storben galten.

Bitte denken Sïe daran: Die
Anlage der Flachwassertümpel

HMMELSTEICF.E
• Lage: ruhige, zurr)Bei-

spiel auf zurn Teil stau- •

nassen Wiesen ‘,
• GroBe: 60 bis 100 “

Quadratmeter
• Zeit: Januar und Februar,

nur bel gefrorenern
.

Boden .

• Gerât: Löffelbagger
• Kosten: Bel drel Maschi-

nenstunden â 100 MarK
und 60 Quadratmeter
FIche 300 Mark pro
Tümpel

• Auf keinen FaII Folien,
Formen oder gar Beton
verwenden

• Anzeigepflichtlg bei Unte%
ter Landespflegehehrde

muss bei der Kreisverwaltung,
Untere Landespflegehehörde,
beantragt werden. In der Regel
wird für diese Art der Biotop
Hege bezogen auf Himmelstei
che die Genehmigung eher un
bürokratisch erteilt!

In kurzer Zeit entwickelt
sich am und im Wasser reiches
Leben: Frösche und Ubellen.
Rotkehichen baden, und auch
der Rothirsch suhit sich hier.

Um es deutlich zu sagen: Wir
wollen keine Seen bauen,
womöglich mit dem Hinter
grond, der Fischwaid zu frönen.
Die Grölie des Gewissers, und
hier sind einschhigige Bestim
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